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Kenntniss der vorweltlichen Flora des Kreidegebirges im Harze.

Von

August Wilhelm Stiehler.

Taf. IX — XI.

Allgemeine Bemerkungen über das Kreidegebirge zu Blankeiiburg und in der Graf-

schaft Wernigerode.»^

Wie unser Harz in vielfach anderer geognoslischer und palaeontologlscher Beziehung zu den in-

teressantesten Partieen gehört, so auch in besonderer Beziehung auf das Kreidegebirge. Zu dem, was

bereits über die vorweltliche Flora dieses Kreidegebirges anderweit bekannt gemacht worden ist, einige

bescheidene Beiträge nach meinen schwachen Kräften zu liefern , ist mein Zweck. Ist meine Arbeit auch

nur, wie ich mich gern bescheide, zu den „Handlangerarbeiten" im Gebiete der vorwelllichen Pflan-

zenkunde zu rechnen, so möchte sie doch vielleicht dazu dienen , tychtigere Kräfte zu tüchtigeren Leistun-

gen zu veranlassen.

Zu den bedeutendsten Punkten für die vorweltliche Flora des Kreidegebirges des Harzes gehört

unstreitig Blankenburg im Herzogthum Braunschweig und die Umgegend von Quedlinburg in der preussi-

schen Provinz Sachsen. Material, doch weniger vollständig, als das von jenen Orten, lieferte in der-

selben Provinz die Grafschaft Wernigerode (Wernigerode, Ilsenburg, Stapelburg und Umgegend). Deren-

burg und Langenstein bei Halberstadt, ebenfalls in der preussischen Provinz Sachsen, versprechen noch

manches Wichtige, bedürfen jedoch noch sehr genauer Durchforschung.

Baad V, 2. 7

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 48 —

Meine Beiträge werden sich zunächst auf solche aus der reichen Fundstätte fossiler Pflanzen von

Blankenburg, vom Langeberge bei Quedlinburg und, sobald das mir vorliegende Material zur Feststellung

der dort vorkommenden , besonders interessanten Pflanzenreste in erforderlicher Weise vermehrt und ver-

vollständigt sein wird , auch auf die aus den Mergeln und Sandsteinen des obern Quaders der Altenburg

bei Quedlinburg erstrecken.

Für Blankenburg, zur Etage I. des Kreidegebirges (oberer Quader und oberer Quadermergel) ge-

hörig, und seit langer Zeit als die reichste Fundstätte fossiler Pflanzen im nordwestlichen Europa bekannt,

durch die hier vorkommenden Crednerien Zenker 's sogar berühmt, wird als die Fundstätte gewöhn-

lich der Heidelberg bezeichnet.

Da die auf den sorgfältigsten Beobachtungen meines an Ort und Stelle lebenden verehrten Freun-

des, des Oberbergmeisters Weichsel zu Blankenburg, gegründete Beschreibung der Oerllichkeit im

„Berichte des naturwissenschaftlichen Vereins des Harzes für das Jahr 1851" mit

diesem Berichte selbst nicht weite Verbreitung gefunden haben dürfte
,
gebe ich dessen Darstellung hier

möglichst gedrängt wieder.

An der Ostseite von Blankenburg, dicht an diesem Orte, erhebt sich der Schnappeinberg, wel-

cher die äusserste nordwestliche Spitze des mit so schöner Klippenreihe gekrönten Heidelberges ist, da-

von jedoch durch ein schmales Querlhälchen getrennt wird. Der Berg ist unregelmässig ovalrund und

oben abgeplattet. Auf dem Plateau befindet sich ein verlassener Steinbruch, in dem sich genau beobachten

lässt, dass der Quadersandstein an der in die Klippenlinie des Heidelberges fallenden Längsachse des

Schnappeinberges eben so, wie der der Klippen des Heidelberges massig (ungeschichtet), der Sandstein

u. s. w. an beiden Seiten dagegen vollkommen geschichtet ist, einerseits 40 — 50" nach W. und SW.,

andrerseits 15— 20" nach NNO. fallend. Das entgegengesetzte und nach dem Fallwinkel verschiedene

Einfallen der Schichten abgerechnet, sind die Verhältnisse an beiden Seiten völlig gleich. Zu oberst

zeigt der massige Sandstein, den Herr Weichsel Achsensandstein nennt, unregelmässige unter-

brochene Sehichtenabsonderungen , dann folgt über einer regelmässigen, mit .«andigem Gelbeisensteine un-

gleich überzogenen Schichtenfläche eine über ein Lachter mächtige Schicht weissen Töpferthons, an der

West- und Südwest- Seite rein, an der Nord-Nord-Ostseite dagegen unregelmässig mit Sandstein durch-

zogen. Ueber dieser Thonschicht, welche den Achsensandstein an der westlichen Spitze des Schnappeln-

bergs von beiden Seiten her umschliesst, folgen wieder regelmässige Sandsleinschichten. Von dieser west-

lichen Spitze an ist eine in der Achsenlinie ziemlich steil nordwestlich abfallende Sattelbildung, mit welcher

der Schnappeinberg vor Blankenburg endet. Folgt man nun, vom Schnappeinberge aus weiter gehend,

der Streichlinie des geschichteten Sandsteins oder der Töpferthonschicht nach SO. , so gelangt man in die

Steinbrüche im Heidelberse und trilfi in diesen, wieder mit nicht steilem nordöstlichen Einfallen, diejenigen

mit Töpfer- und Farbethonen wechsellagernden Gruppen regelmässiger Sandsteinscliichten, in welchen seit

sehr langer Zeit die bekannten Blattabdrücke, die Ci'ednerien, vorgekommen sind.

lieber dem Schnappeinberge südöstlich hinaus lässt sich der geschichtete Sandslein mit der Töpfer-

thonschicht an der Südwestseile des Achsensandsteins, well Entblössungen mangeln, nicht verfolgen. Folgt

man aber der von Blankenburg ngch Kaltenstadt führenden Chaussee von dem Punkte ab, wo sie am süd-

östlichen Ende des Schnappeinberges südlich abgeht, etwa 100 Lachter nach Südost, so trifl^t man auf ein
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Mergelsandsteingebilde, welches an der Nordostseite jener Chaussee in sehr regelmässigen Schichten ansteht,

sehr steil (wohl TO**) wieder nach SW. einfallend , und überzeugt man sich sehr bald , dass solches im

Hangenden des Sandsteins mit der Töpferlhonschiclit, also überhaupt des mit Töpferlhonen und Farbelhonen

wechsellagernden geschichteten Sandsteins seine Stelle einnimmt. In diesem Mergelsandsteingebilde wurden

nun dicht vor Blankenburg gegen Nordost mehrere Brunnen ausgegraben und hier wurde von meinem ver-

ehrten Freunde, Apotheker Hampe zu Blankenburg, eine reiche Ausbeute fossiler Pflanzenreste gemacht.

Dieses Gebirge besieht durchweg aus mergeligem oder kalkigem Sandsteine, mit Säuern lebhaft aufbrau-

send, in der Hauptmasse sehr mild, zum grossen Theile selbst leicht zerreiblich, in einzelnen Schichten

dagegen bedeutend hart. Diese Schichten sind häufig nur einige Zoll , selten bis und über einen Fuss

mächtig, theils ungemein regelmässig, theils unregelmässig und unterbrochen und dann in platlrunde, zuwei-

len fast ganz kugelige Massen abgesondert, oft wie in der Schichtenebene mit mehr oder weniger Zwi-

schenraum an einander gelegte, gedrückte Kugeln erscheinend Aber nicht allein in Schichtenebenen fort-

laufend, sondern zuweilen auch ganz isolirt in dem milden Sandsteine, kommen diese rundlichen Massen

vor, dann oft bedeutend gross und unförmlich. Die Farbe ist vorherrschend gelbgrau, an dem Saume

benachbarter rothgefärbter älterer Bildungen (Bunlsandsteine, Keupermergel u. s. w.i dagegen, wie an der

Chaussee zwischen Blankenburg und Kattenstadt und an der Nordwestseite von Blankenburg, blass röth-

lich-braun, so dass die Aehnliclikeit mit gewissen Keupersandsteinen ganz täuschend wird. An einzelnen

Stellen wird der gedachte Sandstein fast kreideartig und ist darin weiss; an andern Stellen geht er in

den gewöhnlichen reinem Quadersandstein über. Nach Innen nimmt bei den harten rundlichen Massen die

Härte zu und wird die Färbung, wenn äusserlich gelbgrau, bläulich-grau.

An Thier- und Pflanzenversteinerungen ist unsere Bildung stellenweis sehr reich. Die Thierver-

steinerungen kommen am häufigsten in und nächst den harten Schichten und rundlichen Massen, die koh-

lig-schwarzbraunen Pflanzenabdrücke dagegen in der Regel nicht darin, am gewöhnlichsten aber, wie es

scheint, in dem diese Massen unmittelbar umschliessenden milden Sandsteine vor, sind jedoch wegen des-

sen Zerbrechlichkeit nur selten vollständig und ganz bestimmbar auszuscheiden. In dem milden Sandsteine

zeigen sich übrigens nicht selten Bruchstücke faltiger Muschelschalen und sehr zerbrechliche Steinkerne

von Muscheln.

Auch an dem Fundorte der obgedachten Pflanzenreste, in dem Brunnen des Gärtners Huss zu

Blankenburg, war es eine unregelmässige Schicht sehr harten , im Innern bläulich-grauen Sandsteins, etwa

10 Fuss unter Tage, in welcher schone Thierversteinerungen vorgekommen sind, wogegen der diese um-

schliessende gelbgraue milde Mergelsandstein die von meinem Freunde Hampe entdeckten Pflar.zen-

reste enthielt.

Im massigen Klippensandsteine des Heidelbergs und des Regensteins selbst fand Weichsel übri-

gens niemals auch nur eine Spur von Petrefacten.

Nach Hampe besteht nun die Blaiikenburger Kreideflora und zwar:

I. in den mit Töpfer- und Färbet honen weclisellagernden regelmässigen

Sandsteinschichten des Heidelberges in

1

.

Credneria integerrima Zenker.

2. — subtriloba i d.

7*
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3. Credneria denticvlala i d. *)

4. — acuminata H a m p e.

5. — triacnminata id.

6. — subserrata id.

7. Salicites ? fragiliformis G ö p p e r t.

Ausserdem fand Hampe hier

8. den Steinkern des Stengels von Credneria,

9. den Steinkern einer Frucht (ob Eichel?).

II. In dem gelbgrauen milden Mergelsandsteine:

10. Credneria (die angegebenen Arten),

11. Chondrites sp.

12. Halymenites sp.

13. Delessertites Hampeanus Stiehler,

14. Equisetum, dem arenacevm verwandt.

15. Pecopteris sp.,

16. Pterophyllum? cretaccum,

17. Flabellaria? chamaeropifolia,

18. Pinites sp.,

19. Geinilzia (Cryptomeria),

20. Araucarites s p.

,

21. ? Comptonites sp.

,

23. Salicites 3. sp. sp.

,

23. Populus s p.

,

24. Alnites sp.

,

25. .4cer ? cretaceus N i 1 s s.

,

26. Quercites 4. sp. sp.

,

27. Juglandites (Blätter)

Von diesen Pflanzenresten bedürfen die unter Nr. 11 und 12, 14— 17, 19 — 24, 26, 27 auf-

geführten noch weiterer Ermittelungen, welche nur erst möglich sind, wenn mehrere und vollständigere

Exemplare vorliegen. Die Frage wegen Nr. 18 Pinites dürfte durch meines verehrten Freundes Dunker

schöne Arbeit „über mehre Pllanzenreste aus dem Quadersandsteine von Biankenburg" im 4. Bande der

Palaeonlographica S. 179 ff. Taf. 32 und Taf. 33, Fig. 1, 2 erledigt; Nr. 25 Acer vielleicht eine neue

Art (Acerites Emmae mihi) sein.

Die Thierversteinerungen der harten Schichten des Mergelsandsteins sind nach Hampe's

Angabe: Zahne von? Pycnodus Ag.; Belemnites mucronatus Schloth.; Nautilus simplex Sow ; Am-

tnonites bidorsatus Rom.; gibbosus (n. sp.?); Scaphites binodosus Rom; Bactilites anceps Lam.

;

Turritella nodosa Rom.; Natica acutimargo Rom., lamellosa Rom.; Rostellaria Schlotheimi Rom.;

") Credneria biloba Zenker exislirl gar nicht, vergl. unten Seile 60.
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Valuta sp. (ob Volvta elongata Sow. ? s, Geinitz Quadersandsteingebirge S. 1^58); Pyrula coronata

Rom.; Bvccimim buUatum Phill. ; Paiiopaea plicata Sow.; Pholadomya designata Gold f. (j^z Gonio-

mya consignata Rom. i; caudata Rom.; nodulifera Münster Calbina Reich; Gein.); Tellina sub-

decussala Rom.; plana Rom.; 2. spec. nov.; Venus fabacea Rom.; Isocardia cretacea Gold f.

(^: trigona Rom.); striata Rom.; Crassatella carinata Rom.; 1 Cardita sp. ; ? Cyprima sp.; Lucina

lenticularis G o I d f. i^ Heichii Rom.): Trigonia alacformis P a r k i n s. ; ? sp. n.; Pectimculus Lens N 1 1 s s.

;

Pinna decussata Goldl'.
; fenestrata Rom.; Inoceramus lobatus Rom ; Pecten quadricostatus Sow.;

curcatus Gein. (^z arcuatus Sow.); Lima laticostata Rom.; Exngyra conica Sow.*)

Noch muss bemerkt werden, dass das Triasgebirge die benachbarte allere Gebirgsformation ist,

auf welcher bei Blankenburg das Ivreidegebirge auflagert: dass es endlich kaum zweilelhari ist, dass das

Kreidemeer bis zu dem Uebergangsgebirge im Süden von Blankenburg getreten ist und dass die Ver-

muthung Hampe's, dass die Stellen, von welchen die erwähnten Pflanzen gekommen sind, früher Uferland

waren, sehr viel für sich hat. Ich halte mich fest überzeugt, dass der Coden, auf dem die vorkommenden

fossilen Landpflanzen vegetirten, eben nur jene, die Ufer des Kreidemeeres bildenden, benachbarten Par-

tien des Keupers (fast parallel dem Heidelberge) oder des obern und untern Buntsandsteins (bei Blanken-

burg) gewesen sind, welche, wie der Mangel aller Bedeckung durch Niederschläge des Kreidemeeres auf

ihnen bekundet, zur Zeit der E.xistenz des letzteren, das Meeresufer bildend, darüber emporragten. Die

aufgefundenen Pflanzenformen sind, soweit sie nicht entschiedene Meerespflanzen sind, von solchen ähnlichen

Formen, welche noch jetzt am Meeresufer der wärmeren Erdstriche vorkommen. „Um uns die Lage ganz

zu vergegenwärtigen", sagt Hampe (im Bericht des naturw. Vereins des Harzes f. d. J. 185'?, S. 6 IT.),

„müssen wir bis zu der Periode zurückgehen, wo der Granit noch nicht gehoben war, wo mulhmaasslich

die FlötzgebirgsrUcken aus dem Meere herausragten und Inseln von mehr oder weniger Umfang bildeten

Die Harzgebirge scheinen eine langgestreckte Insel von halbmondförmiger Gestalt gebildet zu haben, mit

den Enden nach Osten gekrümmt und die Gegend, wo jetzt Blankenburg liegt, scheint die Tiefe der Bucht

gewesen zu sein. — Die Gattung Credneria hat gleichsam wie der Wasserampfer die Meeresufer bekränzt;

es ist durch das Auffinden des Stengels fast aller Zweifel beseitigt, dass die Crednerien den Polygoneen

angehört haben."

Interessant ist der Zustand, in welchem sich unsere Pflanzenreste vorflnden. Weder die in den

Steinbrüchen des Heidelbergs, noch die in den milden Mergelsandsteinen vorkommenden Crednerien

liegen flach in oder auf dem Gestein, sondern sie kommen fast insgesammt krumm gerollt oder doch

so auf dem Gestein liegend vor, dass die eine Fläche stark gehoben, die andere aber in gleichem Grade

verlieft ist. Die meisten der grössern Blätter sind entweder ganz oder nur theilweise, besonders an

den Rändern, umgerollt, doch finden sich auch flach ausgebreitete oder wenigstens conve.\e, nicht umge-

rollte Exemplare. Auf dem Sandsteine des Heidelbergs kommt keine Spur der Blattsubstanz vor; sie

scheinen wegen der tiefern Eindrücke der Nerven nur die Abdrücke der untern Blatlfläche darzustellen;

') Wenn Hampe ausser den angeführten noch als im Jlergelsandslein vorkommend anffiebt: I. Ammunites
mulliplicutus Rom., bis dahin nur ans dem Neocomien bekannt; 2. Panopaea = Mya tlungnta Rom., dem untern

Quadersandstein; 3. Venus subdecussata Rom., dem Pläner; 4. Nucula suhtrigona Rom., dem Hils und 5. Area
didyma Goldf. dem Terliärgebirge angehörig, so bedürfen diese Arten noch einer genauem Prüfung.
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häufig färbte Eisenoxyd entweder den Raum , den der Abdruck einnimmt, oder doch wenigstens die Ein-

driiciie der stärkern Nerven. Diess bemerkte schon Zenker (Beiträge, S. 14). In den milden Mer-

gelsandsteinen dagegen, wo unsere Crednerien, wie gesagt, ebenfalls nur krumm oder an den Rändern

umgeroilt vorkommen, ist die Biattsubstanz derselben, wie der sonst vorkommenden Blätter noch vorhanden;

die Abdrücke erscheinen kohlig-schwarzbraun.

lieber die Entstehung unserer Blattabdrücke äusserte sich (zwar speciell in Bezug auf die

Crednerien, doch möchte es auch wohl von den übrigen Pfianzenresten gellen) Zenker dahin, dass sie,

da man sie meist für sich, ohne die Aeste, an denen sie früher gesessen, finde, vom Stamme abgefallen,

oder, was hier eben so viel sagen wolle, ertödtet gewesen sein niüssten. „Obgleich nun in der jetzigen

Wellenperiode- isagt derselbe a. a. 0. S. 15) „in unserm Klima ein gemeinschaftlicher Laublall vorzugs-

weise des Herbstes stattfindet, so ist es doch nicht gerade unumgänglich nothwendig, dieselbe Zeit auch

für das Abfallen jener Blätter anzunehmen, deren Abdrücke wir bewundern, denn zu jeder Periode können

sich ausgewachsene und d.iher dem Tode anheimgegebene Blätter vom belaubten Baume lostrennen, nur

wird freilich durch die gegen den Winter hin eintretende Kälte ein solches Absterben oder Abfallen der

Blätter vorzugsweise befördert. Wahrscheinlich standen ferner jene Gewächse in der Nähe des Wassers

oder auch es führte der Wind ihre Blätter dahin. Die fluthende Wassergewalt begrub dieselben mit

lockerm Sande; durch die forttreibenden wälzenden Fluthen wurden sie endlich, als das Wassertank, in

ganzen Transporten als Sandbank abgesetzt. Die Feuchtigkeit vertrocknete, die anfgelösste Kieselerde

kittete die einzelnen Sandkörner zu einer festen, ziemlich gleichartigen körnigen Masse zusammen, die or-

ganische Blattsubstanz wurde gänzlich zerstört und nur ihr Abdruck erhielt sich bis auf den heuligen Tag,

wo sie menschliche Industrie beim Heraushauen des Sandsteins zugleich mit den Baustücken aus einer

wahrscheinlich viele Jahrtausende langen Nacht an das Tageslicht förderte.'-

Aulfallend bleibt und wird durch Zenker in der vorher angeführten Mittheilung seiner Ansicht

nicht erklärt, dass die in Sandsteinen des Heidelbergs abgelagert gewesenen Blätter immer nur Ab-
drücke, nie eine noch so geringe Spur der Blattsubstanz zurückgelassen haben, diese also völlig ver-

schwunden ist.*) Nach Mackenzie finden wir noch heutzutage, dass die kieseligen Niederschläge des

*J Interessant ist die Ansicht, welche W. P. Schimper in den „ obs er v a tions " 7,u Voltz Notice sur

le gres bigarre d e - S oul tz - 1 es - Bai n s (in den Mem. de la Soc. d'hist. nat. de Strasbourg, Tom. II. liv. 3.)

Seite 9— 14 über die Zeit der Bildiing der beiden Schichten des Buntsandsteins, des Sandsteins selbst und des Schiefer-

thons sowie der Pflanzenablagernng in denselben aul'slellt. Wenn schon man wohl die Aufeinanderfolge von thonigen und

mergeligen Schichten und von festen nicht als eine durch Verschiedenheit der Jahreszeiten bedingte ansehen kann, was

auch schwerlich Schimper beabsichtigt, vielmehr gewiss annehmen muss, dass sie durch einen Wechsel der Bildungs-

bedingungen zu erklären sei, in welchem die gleichbleibenden Zustände von einer längern Dauer waren, so durfte es

doch wohl immerhin verlohnen, hier jene .\nsicht aufzunehmen, da auch die in den festen und bezüglich thonig-merge-

ligen Schichten des Kreidegebirges vorkommenden Pflanzen denselben verschiedenen, auf verschiedene Jahreszeiten deu-

tenden Zustand uns vor Augen führen. Nachdem Schimper bemerkt hat, dass man im Buntsandsteine von Sulzbad

nur 1) Reste von perennirenden Pflanzen, z. B. Coniferen und Farrn mit ausdauernden Wedeln, 2) Bruchstücke von

Stengeln grosser Equisetaceen finde, welche aber wahrscheinlich nicht im frischen Zustande in der Gebirgsmasse begra-

ben worden waren, sondern vielmehr abgestorbene, von der Snmmervegetation herrührende und schon in einem Zu-

stande mehr oder weniger vorgeschrittener Zersetzung bellndlich gewesene, da sich niemals die geringste Spur des

Zellgewebes finde, welches mindestens einen Theil des Innern der Stengel eingenommen haben müsse, während sie jetzt
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Geysers auf Island viele Pflanzenreste in sich einscliliessen, von Gräsern, Binsen, Weiden und Birken, diese

aber mit Hinterlassung sehr deutlicher Abdrücke bald daraus verschwinden. Weder bei diesem, der Neu-

giinzlich von demselben Sande erfüllt wiiren, der sie einscliliesse, geht derselbe auf eine niihere Belrachtiing der vor-

kommenden Pflanzenreste und ihrer BeschafTenheit ein, und fährt fort: „Diese verschiedenen Wedel, welche die

dichte Slnictur der ausdauernden Karrii hallen, liisslen sich von ihren Stämmen während der slarken VVinlerregen und

erhielten sich lange Zeit in den Sandniassen, mit welchen sie vom Wasser fortgeführt worden sind nnd welche die

Sandsleine gebildet haben, in welchen sie ihre Abdrücke zurückgelassen. Die Wedel der kleinen einjährio"en

Karrn vi-aren von Anfang des Winters an abgefallen nnd von da an nuissten sie sich vollständig zersetzen, ohne die ge-

ringsten Spuren in dieser ziemlich groben und (iberdiess wenig zur Aufnahme der Abdrücke so zarler Pflanzenreste ge-

eigneten Ablagerung zurück zu lassen. Es sind vorzugsweise diese groben sandigen Schichten des ßunisandsteins, in

welchen man auch Bruchstücke von ziemlich beträchllichen Stämmen und Aesten von Coniferen findet. Dieselben schei-

nen von abgestorbenem nnd halb verfaultem Holze herzurühren, welches die Erde bedeckte, als die Winterregen die

Gegend unter Wasser gesetzt haben. Im Allgemeinen ist es wenig wahrscheinlich, dass die Pflanzen in einem vollkom-

men frischen Zustande begraben worden wären, denn ihr specifisches (lewicht würde sie beständig haben obenauf

schwimmen lassen. Wir wissen, dass, um auf den Grund des Wassers niederzusinken, die Pflanzenreste Wasser einge-

sogen haben und folglich zum Theil zersetzt sein müssen. .\uch findet man niemals Abschnitte beträchtlicher Stämme,

sondern nur Reste, welche in dem Maasse abgefallen zu sein scheinen, als die grossen umgestürzten Stämme sich zer-

setzten. Diese Holzstückchen und diese abgebrochenen Aeste sind im Sandsleine unregelmässig abgelagert nnd deuten

dadurch an, dass die Thätigkeit, welche sie fortgerissen hat. eine gewaltsame, oder auch wolil, dass die Ablagerung

durch die Bewegung der Wogen beunruhigt gewesen ist.'' (Nicht unbemerkt kann ich lassen, dass das Vorkommen
von Holzslammstücken und Aesten auch im Kreidegebirge des Harzes, wenigstens so weit ich es bei Wernigerode

beobachten konnte nur in den Sandsteinschichlen und hier in gleicher Weise, wie sie vorstehend Schimper für den

ßuntsandslein der Vogesen schildert, zu linden ist. Stiehler). „Prüft man die Thatsachen, welche die Schiefer-
thone, die mit den Sandsteinen wechseln, darbieten, so sieht man deutlich, dass sie ruhiger, als jene, unter dem Ein-

fluss anderer Umstände und zu einer andern Jahreszeit gebildet worden sind. Die Ptlanzenresle, welche man darinnen

findet, tragen augenscheinlich den Charakter einer Frühlingsvegelation. Nachdem die zahlreichen Regengüsse des Win-
ters, welche einen grossen Theil des Festlandes unter Wasser setzten, aufgehört hatten, lingen die kleinen abfallenden

Pflanzen an sich zu entwickeln; die einjährigen Farrn entwickelten ihre Wedel; die Conileren trieben neue Schöss-

linge, indem sie sich mit jenen schuppigen, sehr abfälligen Kätzchen, bedeckten, welche die männlichen Fortpflanzungs-

organe enthalten, u. s. w., kurz die ganze Vegetation fing an sich mit ihren schönsten Zierden zu schmücken. Allein

noch war die Natur nicht in jenen Zustand des Gleichgewichts und der Ruhe zurückgekehrt, welcher den Sommer cha-

rakterisirt. Die heftigen Aequinoctialstürme, begleitet von mehr oder weniger häufigen Regengüssen, erschütterten hel-

lig die Bäume und rissen zahlreiche Aeste davon ab; die kleinen, schwachen, entwurzelten Pflanzen wurden mit diesen

Baumäslen und einer grossen Menge anderer organischer Stolfe fortgerissen durch die Strome, welche sich von Zeil zu

Zeit durch Gussregen von wenig Dauer bildeten. Alle diese Reste lagerten sich mit dem Schlamme ab, welcher sich

in den Gewässern schwebend befand, welche die während des Winters gebildeten Sandbänke bedeckten. Dieser Schlamm
hat, indem sich daraus die Schieferthone ablagerten, vorzüglich zur Erhaltung der Pflanzen beigetragen, welche er ein-

hüllte mid von denen er bei seiner Verdichtung leicht die feinsten Abdrücke erhielt." Nachdem nun Schimper noch

einen Blick auf die verschiedenen fossilen Pflanzen geworfen hat, welche der Schieferthon einschliesst und die ihn an-

nehmen liesseu, dass dieselben während des Frühjahrs, der Epoche der Wiedergeburt der Natur, begraben worden seien,

schliesst er seine Betrachtungen also: „l!as Resultat dieser Betrachtungen ist, dass die zwei Arten von Schichten des

Buntsandsteins, die Sandsteine und die Schieferthone das Product von zwei Arten von Ursachen sind, welche aus me-
terologischen Thäligkeilen des Winters nnd des Frühjahrs hervorgingen, von denen die erstere, mächtiger als die andere,

die Sandsteinschichten und die andere, weniger heftig und weniger anhaltend, die schwachen Schichten des Schieter-

thons hervorgebracht hat. Zu der Zeit, in welcher das Buntsandsteingebirge der Vogesen abgelagert worden ist, war

der Winter unserer Gegend nicht der Winter der Jetztzeil, Zeit des Schnee's und des Eises, wo fast die ganze Vegeta-

tion verschwindet; es war ohne Zweifel ein dem Winter der Tropengegenden analoger, Jahreszeit grosser Regengüsse,

während welcher ein Theil der Pfianzen, deren Repräsentanten wir nur noch in den Klimaten der heissen Zone finden.
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zeit, noch bei jenem einer längst vergangenen Vorzeit angeliörigen Falle können wir eine einfache Ver-

drängung, sondern müssen wir einen, das Parenchym , wie die Holzfaser betrelTenden Zersetzungs-Pro-

zess als die Veranlassung, und als Zersetzungsmiltel wohl nur Kieselsäure bei Gegenwart schwefel-

saurer Salze annehmen. Hierbei mag übrigens der Zustand der Erhaltung, in welchem jene Pfliinzenreste

sich befanden, als sie in dem dichten Sandsteine abgelagert wurden, nicht ohne Einfluss gewesen sein.

Frischer offenbar sind die Biälter gewesen, welche in den thonigen Mergelschichten abgelagert wurden,

deren vollkommen erhaltene Blattsubstanz kohlig-schwarzbraun sich darstellt. Die Ablagerung derselben in

dem thonig- mergeligen Schlamme erfolgte offenbar ruhiger, als die Ablagerung der dichten Sandstein-

schichten, auch mag die Beschaffenheit jenes Schlammes zur Erhaltung der Pflanzen, die er einhüllte,

wesentlich beigetragen haben.

An das Fürstenthum Blankenburg, in welchem eben die Stadt Blankenburg liegt, grenzt westlich

die zum preussisclien Harze (Provinz Sachsen) gehörige Grafschaft Wernigerode.

Der Sandstein des Heidelbergs ist nirgends mehr in solch' massiger Erhebung, als im Heidel-

berge, anzutreffen, eine Spur davon zeigt sich in dem Sandsteine, auf dem der an der Chaussee von

Wernigerode nach Hsenburg belegene Mensing'sche Krug erbaut ist. Der obere und untere Buntsandstein

bildet von Blankenburg ab über Wernigerode bis jenseits Ilsenburg, bis in die Niihe des Eckerkruges,

das vormalige Uferland des Kreidemeeres. Die westlich und nördlich von diesem Uferlande sich ausbrei^

tende Ebene ist vom obern Quadermergel erfüllt. Die Stadt Wernigerode selbst ist grössteniheils auf

dem Buntsandsteine, nur ein kleiner Theil , die Neustadt, auf dem obern Quadermeigel erbaut. Der

Bunlsandstein scheint hier tief abzufallen und den Quadermergel zu unterteufen. Unter dem s. g.

ihr grünes I-aub beliielten. Zu dieser Zeit bildete die Kette der Vogesen und der Hardt eine einzige Insel oder eine

Reihe von Inseln geringern Umlanges, welche sich vom Donnersberge bis nahe an Belfort ausdehnte. Diese Insel war

von llutzig bis zum Donnersberg ausschliesslich aus dem Vogesensandstein gebildet. Während der Regenzeit verursach-

ten zahlreiche Re;;engüsse das Austreten der Gewässer aus ihren Betten und verwandelten die kleinen Bäche in reis-

sende Ströme, welche mit sich den Sand, welcher von der .\ul!ösung des Vogesensandsteins herrührte, fortrissen und im

benachbarten illeere Sandbänke ablagerten, welche später die Sandsteinschichten gebildet haben. Die Pflanzen von

grossen Dimensionen und einer zähen Struclur, sowie die Hölzer der verschiedenen Conil'eren, welche damals die Wal-

dungen dieses kleinen Continents bildeten, wurden in diesem Sande begraben und erhalten, während die anderen, zar-

teren organischen Ueberreste, wie z.B. die abgestorbenen Blatter, welche von einjährigen Pflanzen herrührten, vollkom-

men verschwunden sind, weil die schon eine zu starke Zersetzung erlitten hatten, als dass sie ihre Abdrücke in diesem

groben Gesteine hätten zurücklassen können. Nach dieser Jahreszeit des Regens nahmen die Gewässer an Höhe und

Ra|)idität ab, der thonige Schlamm, sowie die zahlreichen Pflanzenreste, welche obenauf schwammen, konnten sich ruhig

ablagern und jene Schieferlhonlager bilden, welche so zahlreiche und so küstliche Reste der Vegetation dieser Epoche

einschliessen." — Soweit Seh im per. Dass seine Ansicht vieles für sich hat, kann dem aufmerksamen Beobachter der

Vorgänge der Jetztzeit eben so wenig entgehen, als dem, der die Sandsteinschichten und die thonig- mergeligen Schich-

ten unseres Quadersandsteingebirges genau studirte, entgehen kann, wie viel Uebereinstimmendes sie mit dem von

Schimper geschilderten Gebirge bezüglich des Vorkommens und des Erhaltungszustandes von vorweltlichen Pllanzen-

resteij darbieten. Und zugleich dürften wir es hiernach erklärlich finden, weshalb wir in den Sandsteinen selbst keine

beträchtlichen Kohlenllütze finden, abgesehen davon, dass die Pflanzen an sich nicht geeignet gewesen sein mögen , ein

zur Kolilcnbildung passendes Material zu liefern. .
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Burgberge, da, wo jetzt der Gräfliche Küchen- und der ihm gegenüber liegende Gräfliche Lusigarlen ganz

auf Buntsandstein liegen, war eine Bucht, in der sich die Woge» des Kreidemeeres gewaltig ge-

brochen haben mögen. Haifischzähne und Muscheln fand ich in dem Steinbruche, welcher am Burgberge

in den Jahren 1838 und 1839 in dem Kreidegebirge betrieben worden, aber seitdem wieder ein-

gegangen ist, nicht; doch sind, ausser ? Bajera cretacea Stiehler, noch Pflanzenreste in unbestimm-

baren, anscheinend von Gramineen herrührenden verkohlten Bruchstücken, sowie die weiter zu erwäh-

nenden Holzreste vorgekommen. Alles deutet darauf hin, dass die hier vorkommenden organischen

Reste hierher getrieben und hier abgesetzt sind. Ein sehr chloritisches mergeliges Conglomerat, wel-

ches so fest war, dass es mit Pulver gesprengt werden musste, umschloss einen schmutzig- bis grau-

lich-weissen , sehr mürben Sandstein; in dem Conglomerate war muldenarlig ein reinerer Mergel zu oben

eingelagert, der auch näher nach der Stadt hin zu Tage lag, später aber in Folge gemachter Gartenanlagen

bedeckt ist. In diesem reinem Mergel fand ich ? Bajera cretacea als Steinkern und als solchen

auch ein Gebilde, welches vielleicht vom unterirdischen kriechenden Wurzelstocke einer Smilacee herrühren

kann; übrigens war das Conglomerat so wie der reinere Mergel reich von Squalus- Zähnen, Mollusken,

Polyparien und Amorphozeen erfüllt In dem erwähnten Sandsteine selbst, welcher in mehren Bänken

übereinander mit einem Streichen von Nordwest nach Südost und einem Einfallen gegen den die Kreide-

formalion hier begrenzenden Buntsandstein auftritt, zeigten sich nun die oberwähnten verkohlten Reste von

? Gramineen in den oberen Schichten sehr zahlreich; der Sandstein selbst umschloss stellenweis grössere

und kleinere Stamm- und Aststücke im verschiedensten Zustande; man fand diese Holzreste von dem Zu-

stande des vermoderten , lichtbraunen, Siructur zeigenden, leicht zerreiblichen und, sowie es zu Tage kam,

völlig zerfallenden Holzes durch alle Grade der Verkohlung bis zu einer, der Pechkohle ähnlichen

compacten, keine Siructur mehr zeigenden Masse; der Verkohlungsgrad stand stets im Verhältniss zu der

zunehmenden Stärke des den Holzrest umschliessenden Sandsteins; da, wo dieser sehr dicht war und in

bedeutender Masse den Holzrest umschloss , zeigte sich nämlich die Kohle als der Pechkohle ähnliche

dichte, glänzende Kohlenmasse und dann durchdrang auch Schwefeleisen die Kohle oder es stellte sich

dasselbe auf der Ablösungsfläche von dem umgebenden Sandsteine als feine, haarförmige Bildung dar.

In demselben Sandsteine und mit jenen Pflanzenresten fanden sich Steinkerne oder verkieselte Holzstücke

mit ähnlichen Ausfüllungen, wie sie uns Geinitz Characteristik, Heft 3, S. 13, Taf. 3, 4, 5, 6 und 24

kennen lehrte. Aber auch an Göpperl's Cylindrites erinnernde Gebilde fehlten auf den aus jenem

Sandsteine gewonnenen Platten nicht.

Am „Sieh' Dich um", einer ganz aus oberem Quadermergel bestehenden Höhe links vom Wege

von Wernigerode nach Veckenstedt, fand ich einen braun gefärbten, anscheinend noch die Blattsub-

stanz enthaltenden Bialtabdruck , der leider am Rande, wie oben und unten, zu unvollständig erhalten,

immerhin an die Gattung Quercus erinnert; hier war es auch, wo der in Aufsuchung von Petrefacten so

eifrige Buchbindermeister Borchert zu Wernigerode ein Stück Mergel fand, welches offenbar der Stein-

kern eines Stammstücks ist und dem als Palmacites varians Cor da in Reuss' Versteinerungen der böh-

mischen Kreideformation S. 87 beschriebenen und Taf. 47, Fig. 7 a abgebildeten Pflanzenfragmente iiberall

nahe steht, wo nicht gar damit identisch ist.

Bei Ilsenburg, bei Veckenstedt, im Schimmerwalde seitwärts Stapelburg, tritt der obere Quader-
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mergel in ungemeiner Reinheit auf. Mein verehrter Freund, der Bergcommissar Dr. Jasche zu Ilsenburg

fand bei Veckenstedt auf dem Mergel des Sassbergs Chondrites Targionii, auch Chondrites fttrcillatus

Römer; Conferviles fasciculatvs giebt derselbe vom Mahrholzberge bei Ilsenburg und vom Köhler-

holze zwischen Ilsenburg und Stapelburg an; Salicites fragiUf'ormis von letzterm Fundorte; Credneria,

zwar nur in unvollständigen Exemplaren, doch, wo der Rand erhalten ist, auf Credn. iniegerrima wahr-

scheinlich zu beziehen, überall in dortiger Umgegend, auf dem Wahrberge bei Drübeck, am Israels-

berge, am Mahrholzberge, im obern Quadermergel; vom Köhlerholze und dem Mahrholzberge besitzt

derselbe auch Zweige und Zapfenfragmente von Geinitzia cretacea Endlicher, so wie aus dem Köh-

lerholze einen an Equisetites erinnernden Rest und viele Dicotyledonen-Blätter, welche jedoch eine nähere

Bestimmung grösstentheils nicht zulassen, und, wo sie besser erhalten sind, immerhin schwer zu deuten

sein dürften. Herr Jasche beabsichtigt selbst, die Pflanzen aus dem Kreidegebirge der Grafschaft Wernige-

rode abzubilden und zu beschreiben, weshalb sich meine „Beiträge" auf diese nicht ausdehnen werden.

9.

lieber üeleasertites,
'"'J

Hampeanus S t i e h 1 e r.

Tab. XI. Fig. 12.

Im gelbgrauen Mergelsandsteine zu Blankenburg fand Hampe den schwärzlich -braunen Abdruck

des Pflanzenrestes, von welchem Fig. 1'2 eine Abbildung giebt. An einen Equisetiten könnte derselbe nur

höchst entfernt erinnern. Hampe erkannte ihn als Alge und benannte ihn Caulcrpites articulatus ; allein

die Diagnose der fossilen Gattung Caulerpites Brongniart gewährte durchaus keinen Anhalt, um dieses

räthselhafte Ding in das System einzufügen, am meisten bot einen Anhalt die Gattung Delessertites Brong-

niart und mit Zustimmung Hampe's benannte ich den Rest Delessertites Hampeanus und diagnosirte

ihn also:

D. fronde plana, oblonga, utrinque obtusa, iniegerrima, fasciis quinis latis, transversis, nigris

notata, nervo mediana valido instructa, longitudinaliter leviterque striata, circa semi-

pedali.

Da unsere Pflanze mit einem starken Mittelnerven versehen ist, ohne Venen, ganzrandig, stiel-

los oder doch wohl nur einen kleinen, abfälligen Stiel besass, so bestimmte mich dies, den vorlie-

genden räthselhaflen Rest der Gattung Delessertis einzureihen, als derselben noch am nächsten stehend

und in ihr auch zu belassen mit Zustimmung meiner Freunde Hampe und Kützing, nachdem ich die

Bedenken Debey's und Sporleder 's, von dem Mangel eines Anheftungsorgans, von der verdäch-

tigen Längsstreifung und von den breiten, mehr einer farbigen Zeichnung eines blattartigen Organs, als

einer Gliederungs- Grenzlinie ähnlich sehenden breiten Querbändern entlehnt, mit den erstgenannten

Freunden der ernsten Erwägung unterzogen habe , welche jene Bedenken verdienen. Jedenfalls aber habe

ich jene schwarzen Querbänder, als solche, und nicht, wie beim ersten Entwürfe der Diagnose,

*) Delessertites sagt man mit Bronn (Lethaea 3. Aiill. III. VI. S. 110) richtiger statt D el ess e r i te s, da

die lebende (iattung nach dem Iranzosischen Algologen (irafen De I ess er t l)enannt ist.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 57 —

als Glieder in dieselbe aufgenommen, solches sind sie auf keinem Fall. Dass übrigens die Gallting

Delessertites dem Kreidegebirge nicht fremd ist, zeigen D. Friedani Unger aus der Gosauformation

zu Gams in Steiermark und D. Thieremi Bosquet aus der Kreide mit Feuersteinen zu Maes tricli t.

3.

Ueber die fossile PflaiizeiigaUiuig Credneria Zenker von Blankenburg und die Notli-

wendigkeit, davon die dazu gebrachten Pflanzenreste von andern Fundorten zu tienneii

und sie in einer neuen Gattung: FAtingsImmema mihi zu vereinigen.

Taf. IX, X und XI.

Credneria benannte ein, der vorweltlichen Flora des Kreidegebirges und zwar, wie es scheint,

der des Harzer Kreidegebirges ausschliesslich eigenthümliches, interessantes Pflanzengeschlecht der Profes-

sor Jonathan Karl Zenker zu Jena zum Andenken an den Professor Dr. Credner zu Giessen, welchem

er die von ihm in seinen „Beiträgen zur Naturgeschichte der Urwelt'- (Jena 1833) Seite 15

bis 23 unter jenem Namen beschriebenen und daselbst auf Taf. II und III abgebildeten Blatlabdrücke aus

dem Quadersandsteingebirge von Blankenburg am Harze verdankte.

Erwähnt hatten diese Blattabdrücke bereits Scheue hzer und Br ü ckm an n , nach diesen Wal ch

und D'Aubuisson de Voisins. Diejenige Aufmerksamkeit aber, welche sie verdienen, widmete den-

selben zuerst Zenker. Wenn er S. 13 Brück mann von diesen Blättern sagen lässt, „es sind grosse

Blätter mit starken Rippen und starken Stielen, den Weinblättern weit ähnlicher, als den Blättern der

Haselstaude, die sie an Grösse weit übertrelTen , so ist dieses aus Nr. 37 der „Epistolae itinera

riae" (vom August 1735) entlehnte Citat nicht genau. Brückmann sagt nemlich S. 7 daselbst: „in

den Sandsteinbrüchen des Heidelbergs bei Blankenburg finden sich Abdrücke sehr grosser Baumblätter,

welche das Eigenthümliche vor den übrigen Blätterabdrücken auf Gestein voraus haben, dass sie insgesammt

zu einer gewissen Rundung hinneigen und um den Stein herumgewickelt erscheinen *). Auch ist das noch

bemerkenswerth, dass keine Pflanzen, welche derartige Blätter hätten, als sie im erwähnten Sandsteine

abgedruckt vorkommen, in der ganzen Umgegend dieses Berges und der Sandsteinbrüche weit und breit

zu finden sind. Die dortigen Steinbrecher berichten, dass sie zuweilen Blattabdrücke ausgeschlagen hätten,

welche an Grösse den Umfang des grössten Tellers übertroffen hätten. Was aber die Zeichnung (signa-

tura), die Vertheilung der Nerven und die Verästelung der Venen anbelangt, so haben diese Blätter zwar

einige Aehnlichkeit mit denen der Haselnuss, allein die Grösse dieser Abdrücke auf dem Sandsteine scheint

die der Blätter der Haselnuss zu übertreffen." Brückmann gab zugleich auf Taf. 1. Fig. 1 eine ziem-

lich gute und getreue Abbildung eines solchen Blattabdrucks. Zenker bemerkte a. a. 0. S. 14 bei Mit-

theilung dieses Citats, dass die letztere Aeusserung Brückmann 's einer Beschränkung bedürfe, indem

allerdings mit jenen Blättern auch Weidenblätter im Blankenburger Quader -Sandsleine vorkämen, welche

*) Woher diess gekommen, ist bereits oben S. 51 IT. angedeutet worden.
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mit den noch in jener Gegend vorhandenen lebenden ziemlich übereinstimmten*), dass jedoch auf der an-

dern Seite so viel gewiss sei, dass einige dort auftretende vorweliliche Pflanzenformen der jetzt daselbst

lebenden Vegetation völlig fremd sind, ja selbst in andern Welltheilen vielleicht nur entfernte Analogieen

finden mogten. Weiter bemerkte Zenker a. a. 0., dass d'Aubuisson des Voisins in seiner -Ge-

ognosie'' (deutsch von Wiemann) II. S. 310 angebe, dass diese Blankenburger Blattabdrücke von

einer ausserordentlichen Grösse seien und einige Aehnlichkeit mit Palmenblältern haben sollten, welches

letztere, wie schon Zenker bemerkte, nun freilich die vorliegenden Exemplare nicht bestätigen.

Jedenfalls geht aus diesen Citaten hervor, dass schon früh die Fremdartigkeit dieser Blattformen

erkannt wurde. Die Einreihung derselben in das System machte jedoch manche Zweifel rege.

Zenker brachte, obschon zweifelhaft, die Credneria zu der Familie der Amentaceen, weil in

diesen Blättern „der Naturgeweihte vorzüglich manche Aehnlichkeit mit andern noch existirenden Arten

der kätzchentragenden Bäume auffinden werde" (S. 17 a.a.O.); „so hat namentlich", sagt derselbe a.a.O.

Fig. E auf Taf. II, „Credneria denticulata Zenker einige entfernte Analogie mit Hasel- oder auch mit

Pappel-Blättern, etwa mit denen von Poptdtis tremula, daher wir uns wohl zu solcher Hypothese berech-

tjo-t glaubten, zumal da besonders eben so in der Vorzeil, wie jetzt, in unserm Himmelsstriche dergleichen

Bäume unter den Laubhölzern vorherrschend gewesen sein mögen."

Mein verehrter Freund Göppert führt diese Blattabdrücke im Enumerator palaeontologicus (Bronn,

Handbuch d. Geschichte d. Natur, Bd. III. Abth. 2. S, 57) unter den Dicotyledonen zweifelhafter Verwandt-

schaft auf, Geinitz brachte dieselben in der „Characteristik d. Schichten und Petrefacten des Sächsisch-

Böhmischen Kreidegebirges" S. 97 und in der „Gäa von Sachsen" S. 133 unter die Sali ein een (Class:

Juliflorae); dagegen in seinem Werke: „das Quadersandsteingebirge von Deutschland" S. 274 trennte er

sie in derselben Classe von den Salicineen.

Bronn sagte von diesen Blättern in der „Lethaea geognostica" (I. Aufl. S. 583, 3. Aufl. Bd. II.

Th. V. S. 5.3), wo er sie fragweise zu der Familie Juliflorae bringt: „die ersten horizontal abgehen-

den Seitennerven geben einen Character ab, der in Verbindung mit den andern mir an keiner Pflanze

bekannt ist."

Mein Freund Hampe zu Blankenburg war der erste, welcher in der Versammlung des natur-

wissenschaftlichen Vereins zu Blankenburg am 7. August 1839 (in welcher er mehre Exemplare von

Credneria integerrima Zenker, subiriloba id. und denticulata id., zugleich aber auch den Stein-

kern einer ebenfalls im Heidelberg vorgekommenen Frucht, als muthmaasslich zu den Crednerien gehörig,

vorlegte) die Andeutung gab, dass dieselben den Polygoneen und vorzüglich der Gattung Coccoloba

nahe verwandt gewesen sein mögten. Im Winter 1846 glückte es demselben aber, ebendaselbst einen

Stengel aufzufinden, der, zu den Crednerien gehörig, genau mit den Stengeln der Coccoloba, beson-

ders aber mit denen der ebenfalls zu den Polygoneen gehörenden Gattung Rheum übereinstimmt, so

dass mein Freund mit grösster Wahrscheinlichkeit seine frühere Vermuthung bestätigen zu können er-

klärte, dass nämlich die Crednerien Littoralpflanzen gewesen sind, der Familie der Polygoneen ange-

hörig und zwar der Gattung Coccoloba nahestehend (Hampe, in der Flora, Jahrg. 1840. Bd. 1. Nr. 10.

•} Miin vergleiche jedoch Abschnitt 4 dieser Abhandlung.
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S. 155; Botanische Zeiluncr, 1846. Nr. 8. S. 160; Bericht des naturwissenschaftlichen Vereins des Harzes

für das Jahr 1841/42. S. 6, und 2. Auflage der Berichte von 1840/41 bis 1845/46. S 15; Bericht des

s. Vereins f. d. J. 1852. S. 7.)

In neuerer Zeit, und zwar in der Sitzung der k. k. geolog. Reichsanstalt zu Wien am 29. April

1851, hat Professor Dr. Constantin von Etliiigs hausen eine Abhandlung „über die Stelluntr des

fossilen Geschlechts Credneria im Systeme" vorgelegt, in welcher er, nach der leider sehr kurzen Notiz

im Jahrbuche jener Anstalt, 1851. Heft 2. S. 171, die Ansicht aussprach, dass unter den bisher bekannten

Resten dicotyledoner Gewächse der Kreideformation die unter der Bezeichnung Credneria beschriebenen

Pflanzenabdrücke, so viele auffallende Merkmale darböten, dass man eine bestimmte Interpretation derselben

nach den im Gewächsreiche vorhandenen Analogieen am ehesten versuchen könne. Derselbe stellte als

solche das Geschlecht Cissus hin und verglich mit den Crednerien mehre, den tropisch-africanischen,

südafricanischen und indischen Vegetationsgebieten angehörige Ciss us- Arten.

Die von ihm mir überlassene weitere Ausführung der Ansicht meines Freundes Kampe mir vor-

behaltend, niuss ich vorausbemerken, dass derselbe, als er sie äusserte, lediglich die ursprünglichen,
von Zenker aufgestellten Credneria- Arten von Blankenburg, nicht aber jene Blattabdrücke vor Augen

gehabt hat, welche in Niederschöna, Paulsdorf und Tetschen vorkommen und von Unger, Geinitz,

Brongniart und von Otto mit dem Namen Credneria belegt worden sind, denn die also genann-
ten Blattabdrücke aus den letztgedachten Orten weichen so entschieden von den
Crednerien aus Blankenburg ab, dass sie davon zu trennen sind.

Man hat nämlich im Laufe der Zeit folgende Arten der Gattung Credneria Zenker festgestellt:

1. Credneria integerrima Zenker (1833),

2 — denticnlata idem (1833),

3. — snbtriloha idem (1833),

4. — biloba idem (183.3);

sämmtlich aus Blankenburg und, wie gesagt, zuerst von Zenker mit diesem Gattungsnamen belegt; dazu

traten später:

5. Credneria cuneifolia Bronn (1838), aus Niederschöna in Sachsen;

6. — Schneiderana Göppert (1841), aus Tiefenfurth in Schlesien;

7. — Beckerana Göppert (1841), aus Striese in Schlesien;

8. ? Credneriae sp. Debey (1848i, aus Väls bei Aachen;

9. — Geinitziana Unger (1849), synonym mit Credneria Reichi Geinitz (1850) und

10. — grandidentata Unger (1849), beide Arten aus Niederschöna;

11. — expansa Brongniart (1849) and

12. — tremulaefoUa idem (1849), beide Arten ebendaher;

13. — Sternbergi Brongniart (1849), offenbar identisch mit Phyllites repandus Stern-

berg (= Acerites repandus Unger), aus Tetschen

Hierzu kommen endlich in neuester Zeit

14. Credneria acuminata Hampe (1852);

15. — triacuminata idem (1852);
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16. Credneria subserrata idem (1852), sämmtlich aus Blankenburg;

17. — reticulata Eichvvald (1853);

18. — vemilosa idem (1853);

19. — spalhulata idem (1853);

sätnmtlich aus dem Eisensandstein von Kursk; und

20. Credneriae sp. sp. von Otto (1854", von Paulsdorf bei Dippoldswalde;

21. — */). Dunker (1856', aus Blankenburg.

Von diesen 21 Arten müssen nun zunächst entschieden ganz ausfallen:

1. Credneria biloba Zenker iNr. 4), weil sie gar nicht exislirt; Zenker selbst berichtet a.a.O.

S. 20, dass die von ihm ebendaselbst Taf. 2. Fig. A und B davon gegebene Abbildung aus Bruchstücken

componirt sei, die nicht in flacher Ebene die Abdrücke enthielten, sondern mannigfache Unebenheiten

zeigten. Die schon früher geäusserte Ansicht meines Freundes Hampe, dass diese Art nur eine Cred-

neria integerrima Zenker sei, von welcher die Spitze ausgerissen gewesen, wird durch ein sehr

schönes Exemplar mit solcher Verletzung, welches ich kürzlich in Blankenburg geschenkt erhielt, voll-

kommen bestätigt.

2. Credneria Beckerana Goppert, welche ohnedem nicht dem Kreidegebirge, sondern dem

obern Kalke der Braunkohlenformation von Striese angehört, bezeichnete mein Freund Göppert später

Acer Beckeramim.

Nachdem ich dies vorausgeschickt, gehe ich zur weitern Ausführung, dass wenigstens die Cred-

neria-Arten von Blankenburg, Ilsenburg und der Altenburg bei Quedlinburg, überall also die Arten aus

dem obern Quader (-Sandstein, wie -Mergel) des Harzer Kreidegebirges der lebenden Gattung Cocco-

loba, und nicht der lebenden Gattung Cissus, nahestehen, über.

Ich bemerkte bereits, dass schon Bronn in der ersten Auflage der Lethaea geognostica

S. 583 (3. Aufl Bd. II. Th. V. S. 55 1 hervorgehoben habe, dass die ersten, horizontal vom Hauplnerven

abgehenden Secundär- Nerven (oder die ..Basilar-Nerven'S wie sie Zenker nennt) den Crednerien einen

eigenthümlichen Charakter verleihen. Dieses gilt jedoch nur von denjenigen Crednerien, welche zu Blan-

kenburg, Ilsenburg und an der Altenburg bei Quedlinburg vorkommen , kurz von den dem Harzer Kreide-

gebirge eigenthümlichen Arten. Den Arten von Niederschöna , Tetschen, Paulsdorf fehlt dieses charakte-

ristische Kennzeichen ganz. Zwar sagte Bronn in der Lethaea S. 584 der 1. Aufl., bei Gelegenheit

seiner Beschreibung von Credneria cuneifolia aus Niederschöna , dass er an einem seiner beiden

Exemplare dieser Art unterhalb der ersten starken bis zum Endrande verlaufenden Seitenrippe noch zwei

auf derselben Seite bemerkt habe, welche kleiner sind und nur zum Seitenrande gehen, aber unter fast

ebenso spitzem Winkel, als jene, und nahm daher kein Bedenken, sie zur Gattung Credneria zu bringen;

allein abgesehen davon, dass eben das horizontale oder doch fast horizontale Abgehen der Basilarnerven

vom Hauptnerven gerade das Charakteristische der Gattung Credneria in den Blankenburger Arten ist,

aus denen eben jene Gattung von Zenker ursprünglich gebildet worden, so hat auch Bronn in der

3. Aufl. der Lethaea a. a. 0. S. 56 jene Bemerkung ganz fallen lassen und dagegen erklärt, dass der

viel schiefere Verlauf der Seitennerven erster Ordnung bei Credneria cuneifolia aus Niederschöna Anlass

zur Trennung derselben in eine eigne Sippe geben könnte, für welche er wegen des scheinbar knorpeligen
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Randes, den das BlatI im Leben gehabt zu haben scheine, den Namen Chondrophyllum vorschlägt.

Die Beschreibung und Abbildungen der Credneria grandidenlata Unger von Niederschöna, welche bis

auf die Zähnelung der von Bronn abgebildeten und beschriebenen Credneria cuneifolia so sehr ent-

spricht, wie die Beschreibung und Abbildung der der Credneria grandidenlata ungemein ähnlichen Cred-

neria Sternbergi Brongniart (^Phyllites repandus Sternberg; Acerites repandus Unger) aus Tet-

schen, so Vt-ie die Credneria-Arten von Otto"s aus Paulsdorf deuten aber auch nicht einmal auf eine Spur

einer solchen ersten Nerven- Ordnung hin, wie wir sie bei den ursprünglichen, d. h. bei den Credneria-

Arten des Harzes in den Basilarnerven Zenker's erblicken.

Sämmtliche, mir sowohl durch eigne Anschauung der Originale, als durch Abbildungen bekannt

gewordene Crednerien von Blankenburg und den übrigen genannten Orten des Harzes zeigen in wohlerhal-

tenen, freilich immer seltener werdenden Exemplaren folgenden Charakter: eine umgekehrt- eiförmige Ge-

stalt; an der Basis etwas herzförmig ausgeschnitten; von der Basis bis zur Spitze von einem starken Primär-

oder Hauptnerven (a. in Citat Fig. 6) durchzogen, von welchem in viererlei Art Seitennerven abgehen,

nämlich die untersten, von Zenker Basilarnerven genannt (b. in Fig. 6), gehen in horizontaler oder fast

horizontaler Richtung unmittelbar vom Hauplnerven über der Basis ab; auf sie folgen, wenn man die Ner-

venordnung von der Basis nach oben verfolgt, ebenfalls aus dem Hauplnerven, jedoch unter einem Winkel

von 45 — 47", entspringend, die Secundär- Nerven id. in Fig 6), aus welchen unter gleichem Winkel

Tertiärnerven (c. in Fig. 6) abgehen; von sämnitlichen bisher angegebenen Nerven (den Basilar-, Secun-

där-, Tertiär -Nerven) gehen feinere, netzförmige, die gedachten drei stärkern Nervenarten verbindende

Nerven, welche Zenker Quaternär-Nerven benannt hat, unter fast rechtem Winkel ab. Die Basilarnerven

sind unter sich, der oberste derselben ist mit dem untersten Tertiärnerveu , die Tertiärnerven sind wieder

unter sich , der oberste derselben ist mit dem untersten Secundärnerven , und die Secundärnerven sind

wieder unter sich, ohne in den Blattrand zu verlaufen, bogig-geschlossen verbunden; die Quaternärnerven

dagegen verlaufen, die Secundär- und Tertiärnerven und die dieselben verbindenden Bogen durchkreuzend,

in den Blattrand.

Wenn Bronn a. a. 0. (S. 58.3 der 1. Aufl.; 3. Aufl. Bd. II. Th. V. S. 55) sagt: „die ersten,

horizontal abgehenden Nerven (d. i. die Basilarnerven i liefern in Verbindung mit den andern einen Cha-

rakter, der uns an keiner Pflanze bekannt ist", so muss dieser Ansicht des hochverehrten Meislers wider-

sprochen werden. Diesen Charakter zeigen eben, wie mein lieber Freund Hampe bereits vor 17 Jahren

zuerst bemerklich machte, die Blätter der lebenden Gattung Coccoloba. Mir vorliegende schöne Exem-

plare, welche ich der Güte meines theuern Freundes, des Regierungs-Directors Sporleder zu Wernige-

rode und des Inspectors des botanischen Gartens zu Berlin, Herrn Bouche, verdanke, bestätigen dies

vollkommen. Sorgsam habe ich mit sämmilichen, mir durch Originale oder durch Abbildungen bekannt

gewordenen Crednerien aus den von mir bereits mehrfach erwähnten Localitäten des harzer, wie des säch-

sischen und böhmischen Kreidegebirges Blätter von Coccoloba uvifera; C. pubescens (grandifoiiaj;

C. nivea, sämmtlich aus Portorico; ferner von Coccoloba fagifolia; C. excorticata und von einer Coc-

coloba-Art aus Caracas, endlich aber auch Blätter von Cisstis trifoliatus aus Portorico ; Cissus sericeus

vom Cap; Cissus glandvlosus; C vitigenivs , und von einer Cissus-Art von Nicobara verglichen. Wäh-

rend ich den näher beschriebenen Charakter der Crednerien-Arten des Harzer Kreidegebirges entschieden
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bei Coccoloba uvifera und Coccoloba pubescens *) wieder fand , zeigten dagegen die s. g. Crednerien

von Niederschöna, Tetschen, Paulsdorf, «as die Gestalt überhaupt anbelangt, abgesehen von der verschie-

denen Grösse, Aehnlichkeil namentlich mit Cissus trifoliatus und mit einer Blattform von Cissus sericeus;

die Nervatur dieser s. g. Crednerien entsprach im Allgemeinen der von Cissus vitigenius; die Cred-

nerien des Harzer Kreidegebirges aber erinnern nicht im Entferntesten, weder der Form überhaupt nach,

noch in der Nervatur insbesondere an Cissus. So haben aber auch die s. g. Crednerien Eichwald's

aus Kursk, den von ihm gegebenen, ohnedem unzulänglichen Abbildungen nach nicht im Entferntesten

Aehnlichkeit mit den ächten, d. h. den harzer Crednerien; eher dürften sie manchen Cissus -Arten

nahestehen.

Erscheint nun schon hiernach die Annahme: dass die Gattung Credneria, soweit sie die Blät-

terabdrücke von Blankenburg, Ilsenburg und von der Altenburg bei Quedlinburg umfasst, zu den Polygo-

neen gehörig und mit der lebenden Gattung Coccoloba zwar nicht identisch, doch nahe verwandt sei,

wohl begründet, so tritt noch als Bestätigung der von meinem Freund Hampe gefundene Steinkern eines

Stengelrestes hinzu, dessen ich bereits oben gedachte und noch näher erwähnen werde. Ganz ähnliche

Knoten (internodium), wie dieser Stengelrest und ganz ähnliche Streifung zeigt namentlich der Stengel von

Rheum, mit dem er überall auffallende Aehnlichkeit hat; auch die Tuten (ochreaei sind, wie bei Rheum

und den übrigen Polygoneen vorhanden. Keiner der übrigen PDanzengattungen, von denen bei Blankenburg

und an den übrigen Fundorten des harzer Kreidegebirges neben den Crednerien Reste vorkommen , kann

dieser Stengel angehört haben; er muss daher zu den Crednerien gehören, wenn er auch nicht in unmit-

telbarer Verbindung mit ihnen, sondern nur vergesellschaftet vorgekommen ist.

Unter diesen Umständen halte ich die Trennung der bisher zu der Gattung Credneria Zenker

gebrachten Pflanzenreste in zwei Gattungen gerechtfertigt. Es würde:

1. Credneria Zenker, zur Ordnung der Fagbpyrinae und in dieser zu der Familie der Poly-

goneen gehörig, die Arten aus Blankenburg, Ilsenburg und von der Altenburg bei Quedlinburg, endlich

von den noch nicht durch Beschreibung und Abbildung bekannt gewordenen Arten : Credneria Schneide-

rana Göppert und Credneriae sp Debey, zusammen 9 Arten, umfassen; dagegen würden

2. alle übrigen, nach meiner Ansicht der lebenden Gattung Cisstts nahe stehenden Arten, welche

man Credneria genannt hat, in einer zur Ordnung der Ampelideen und in dieser zu der Familie der

Sarraentaceen zu stellenden neuen Gattung zu vereinigen sein, welche ich, da der von Bronn, wie

gedacht, vorgeschlagene Name: Chondrophyllum von von Runge bereits für eine lebende Gattung der

Gentianeen verwendet ist, Constantin von E tti ngshaus en aber zuerst auf das Verwandschafts-

verhältniss mit Cissus aufmerksam gemacht hat, Ettingshausenia zu nennen mir erlaubt habe.

Bevor ich nun zur Skizzirung beider Gattungen überhaupt und zur Diagnosirung der von mei-

nem Freund Hampe neuentdeckten Credneria- Arten u. s. w. insbesondere übergehe, muss ich noch

eines Umslandes erwähnen. Der grosse, leider immer noch zu früh heimgegangene Geognost Leopold

von Buch sagt in seinem wichtigen Werke: Petrifications recueillies en Amerique par Mr. AI. de Hum-

boldt et par Mr. Ch. Degenhardt (18.39) S. 15, indem er feststellt, dass die Berge von Santa F6 de

*) Man vergleiche die guten Abbildungen von Coccoloba uvifera bei Jncquin sei. stirp. americ. bist. Taf. 73;

Cocc. pubescens bei I' I u e K n e t Phylographia 222, Fig. 8.
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Bogota im Ganzen zu den Kreideschichten gehörten und dass dahin auch die Steinkohlen der Umgegend

von Zipaquira gerechnet werden müssten: „celte houille est recouverte d'une argile schisteuse, qui contient

un grand nombre d'impressions de feuilles dicotyledones. On s'en assure facilement par ieur largeur et

surtout par les nervures transversales, qui se combinent sur toute la largeur de la feuille enlre les ner-

vures principales. Ce fait rappelerait les feuilles de Credneria, qu'on trouve en si graude abondance dans

les gres inferieur crayeuse (Quadersandstein) des environs de Blankenburg, ou encore Celles, qu'on a de-

couvert ä Nieder-Schöna pres de Freiberg dans une formation analogue; ce qui preuve, que la houille de

Zipaquira et de Tausa pourrait tres bien elre regardee comme apparlenante au gres de la craie iGreen-

Sand; Quader-Sandstein)." Diese Mittheilung konnte allerdings Zweifel darüber lassen, wie weit die Aehn-

lichkeit der südamerikanischen fossilen Blätter mit Crednerien ginge und ob dieselben sich nicht doch

vielleicht damit würden vereinigen lassen, und so fasste ich sie auch anfänglich auf, allein die durch

meinen Freund Dr. Ewald zu Berlin, auf meine Bitte bewirkte Durchsicht des Humboldt'schen und des

Degenhar d t'schen Materials, welches unser grosser Todte bei jener Arbeit benutzte, muss die Ueber-

zeugung gewähren, dass er keine wirklichen Crednerienblätter vor sich gehabt hat, dass er nur Nachdruck

darauf hat legen wollen, dass bei Zipaquira Dicotyledonenblätter überhaupt vorkommen und wahrscheinlich

nur, um daran zu erinnern, dass jene Blätter nicht gegen Kreide sprechen, hat er die Crednerienblätter

angeführt. Dieser Mittheilung fügte mein Freund die in Fig. 13 dieser Abhandlung beigegebene genaue

Zeichnung des in der Degenhard t'schen, in die Buch'sche übergegangenen, Sammlung befindlichen

südamerikanischen Dicotyledonenblattes bei, welches das einzige ist, welches der Buch'schen Anführung

von fossilen Dicotyledonenblättern von Neu-Granada zu Grunde liegen kann. Diesem Blatte liegt in der

Sammlung folgende, wahrscheinlich vom Finder selbst geschriebene Etiquette bei: „Sandstein mit Blätter-

abdrücken von Cerro de San Juan bei Sta. Anna, Provinz Maraquita, Neu-Granada." Uebrigens ist das

Gestein, in welchem der Abdruck liegt, kein Sandstein, sondern, wie auch v. Buch angiebt, ein thoniges

Gestein (argile schisteuse).

Dieses Blatt zu den Juglandeen zu bringen, trage ich, nachdem ich aufs sorgfältigste den

Habitus der Blätter der Juglandeen studirt, dasselbe mit bekannten lebenden und fossilen Arten verglichen

habe, mir auch sachverständige Freunde überall beistimmen, kein Bedenken. Nach dem hohen, edlen Greis,

für den in den weitesten Kreisen die Herzen in innigster Liebe und Verehrung schlagen, dem wir dieses

Blattes Kenntniss verdanken, nannte ich dasselbe Juglans Humboldtana. Die Diagnose wäre : Folia ovato-

oblonga, lata, basi obtiise-angustala, integerrima, nervo medio subrecto, valido, nervis secundariis subalter-

nis, distantibus, subcurvatis, camptodromis, nervis tertiariis reticulato-venosis.

I. Credneria Zenker.

Caulis Polygonearnm cauli similis. Folia obovata, basi subcordata, lange petiolata; nervi foliares

quadruplicis generis: nervi primarii subrecti; basilares sub angulo fere recto abeuntes;

secundarii et tertiarii sub angulo 45" — TS*^
,
quaternarii tenuissimi sub angulo fere recto

orti. Dispositio fructuum racemosa; fructus baccati.

Band V, 2. Q
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A. Blätter.

1. Credneria integerrima Zenker, Beiträge, S. 17. Taf. 2. Fig. F; Unger, Genera, S 421.

Fig. 2 und 3 auf unserer Taf. IX.

Die am häufigsten vorkommende Art.

Biankenburg, in den mit Farbe- und Töpferthonen wechseliagernden Sandsteinschichten des Hei-

delbergs und im Mergelsandsteine. —- Ilsenburg, oberer Quadermergel. — Die Altenburg (Höhenzug bei

Quedlinburg), oberer Quadersandstein.

2. Credneria denticvlata Zenker, a. a. 0. S. 18. Taf. 2. Fig. E; ünger, a. a. 0. S. 421.

Fig. 4 auf Taf. IX.

Mit voriger Art zu Biankenburg.

3. Credneria subtriloba Zenker, a. a. 0. S. 20. Taf. 3. Fig. C. D. G; Unger, a. a. 0. S. 421.

Fig. 5 auf Taf. IX.

Ebendaselbst.

4. Credneria acuminata Rampe.
Fig. 6 und 7 auf Taf. X.

Foliis orbiculari-obovatis, basi cordatis , integris , acuminatis; nervis basilaribus trijugis,

subhorizontalibus ; nervis secundariis et tertiariis sub angulo 55'^ ortis; nervis quaternariis tenuissi-

mis, sub angulo fere recto abeuntibus.

Ebendaselbst.

Die Höhlungen auf dem Blattreste erinnern an Erineum.

5. Credneria triacuminata H a m p e.

Fig. 8 und 9 auf Taf. X.

Foliis orbiculari-obovatis, basi cordatis; lateribus inferioribus usque ad ^j^ longitudinis

circa integris, superiore 1/5 et apice tres lobos acuminatos formantibus; nervis basilaribus trijugis,

subhorizontalibus, nervis secundariis et tertiariis sub angulo 55" ortis; nervis quaternariis tenuissimis

angulo subrecto abeuntibus.

Ebendaselbst.

6. Credneria subserrata Kampe.
Fig. 10 auf Taf. XI.

Foliis orbiculari-obovatis, basi cordatis, lateribus inferioribus ad ^i\
longitudinis circiter

usque integris, superiore ^4 c/ apice remote subserratis ; nervis basilaribus trijugis, subhorizontali-

bus, nervis secundariis reliquis sub angulo 55*^ ortis; nervis quaternariis tenuissimis, angulo sub-

recto abeuntibus.

Ebendaselbst.

7. ? Credneriae sp. D unk er, „über mehre Pflanzenreste aus dem Quadersandsteine von Biankenburg" in

dessen und von Meyer's Palaeontographica Bd. IV. (S. 179 ff.) S. 180. Taf. 23. Fig. 3. Nur
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zweifelhaft führe ich dieses Blatt hier auf, indem mir die deutlich von den Secundärnerven

unter fast rechtem Winkel in den Blattrand verlaufenden Tertiärnerven gegen die Verwandt-

schaft mit Credneria zu sprechen scheinen. '•')

Ebendaselbst.

Ferner würden folgende noch nicht durch Beschreibung und Abbildung bekannt gewordene Arten

bis auf Weiteres bei dieser Gattung aufzuführen sein:

8. Credneriae sp. Debey, „Uebersicht der urweltlichen Pflanzen des Kreidegebirges überhaupt und der

Aachener Kreideschichten insbesondere" , in : Verhandl. d. naturhist. Vereins d. preuss. Rhein-

lande, Bd. V. (1848) S. 124.

Vaels bei Aachen, Kreidemergel (oberer Quader).

9. Credneria Schneiderana Göppert, „Uebersicht d. foss. Flora Schlesiens", in: W immer, Flora von

Schlesien, 1844. S. 220; zur Flora d. Quadersandst. in Schlesien, in: Nov. Act, Acad. Leop.

Nat. Cur. Vol. XXII. P. I. S. 365; im Jahrbuch von v. Leonhard und Bronn, 1848. S. 278.

Tiefenfurth, ? unterer Quadersandstein.

B. S t e n g e 1.

Fig. 11 auf unserer Taf XI.

Der von mir bereits oben erwähnte Steinkern eines Slengelrestes von Credneria aus den Sand-

steinschichten des Heidelbergs bei Blankenburg ist ß'/o Zoll lang, oben 1 Zoll, unten 1^^, Zoll breit,

rundlich, schwach zusammengedrückt, mit schwachen Längsstreifen versehen, zwischen denen geringe Längs-

furchen sich befinden; an der Basis zeigt sich ein starker längsgestreifter Knoten (internodium), an welchem

offenbar ein abgebrochener Nebenstengel gesessen hat; in 5 Zoll Höhe oberhalb dieses Knotens ist der

Rest einer ebenfalls längsgestreiften, der Tute (ochrea) entsprechenden Hülse sichtbar, aus der sich der

übrige, 1 Zoll lange Stengelrest deutlich fortsetzt.

C. Frucht.

Fig. 1 auf unserer Taf. IX (? Eichel) und Taf. 35. Fig. 1 bei Dunker a. a. 0.

Ebenfalls im Quadersandsteine des Heidelbergs zu Blankenburg fand mein Freund Hampe, wie

schon oben S. 58 gedacht ist, einen eisenschüssigen, über 1 Zoll langen, fast eirunden, halb gewölbten,

unten platten Steinkern, dessen gewölbte Seite mit drei deutlichen (und einer undeutlichen vierten) ent-

fernten, parallel laufenden, schwach vertieften, schmalen Längsfurchen vom Scheitel zur platten Basis ver-

sehen ist. Dass die Basis platt ist, rührt offenbar nicht vom Abreiben beim Hin- und Herrollen im Was-

ser her , sondern ist wohl als ursprüngliche Beschaffenheit anzunehmen , wogegen die der gewölbten ent-

gegengesetzte Seite offenbar durch Abreiben beim Treiben im Wasser abgeplattet ist. Ich gebe in Fig. 1

*) Dieses im Besitze' des Herrn Prof. H artig zu Braunschweig befindliche Exemplar scheint mir jetzt doch

nichts anderes zu sein, als ein sehr regelmässiges Fragment vom obersten Theil des Blattes der Credneria integcrrima,

womit ich dasselbe a. a. 0. bereits verglichen hatte. Dunker.
9*
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eine genaue Abbildung davon. Dass wir es hier mit keiner Concretion zu thun, vielmehr den

Steinkern eines organischen Körpers vor uns haben, dafür sprechen eben jene Längsfurchen und deren

Regelmässigkeit. Wir können nur an den Steinkern einer Frucht denken. Mein Freund Hampe äusserte

sich nur zweifelhaft dahin, dass unser Fossil zu Credneria als Frucht gehört haben möge ; die Frucht der

lebenden Cqccoloba ist nicht grösser, als eine grosse Weinbeere. Dieser Zweifel ist auch völlig begrün-

det, denn abgesehen von dem so bedeutenden Unterschiede in der Grösse, würde auch, nach den Runzeln

z B. der Frucht von Coccoloba uvifera zu urtheilen, die Streifung des Steinkerns einer der Fruciit jener

ähnlichen oder verwandten Frucht von Credneria jedenfalls anders, als bei unserm Fossil ausgefallen sein.

Wir müssen daher entschieden davon abstehen, diesen Fruchtrest mit Credneria Zenker zu verbinden.

Anders verhält es sich aber mit jener Fruchttraube, welche mein Freund Dunker in der citirten Abhand-

lung Taf. 3-5. Fig. t abgebildet und von der er dort Seite 182 gesagt hat: sie könne möglicherweise zu

den Crednerien gehören. Nach meiner Kennlniss von den Früchten der verwandten lebenden Gattung

Coccoloba, gewonnen aus der Ansicht vortrefflicher Abbildungen und Originale, halte ich diese Annahme

sogar für mehr als wahrscheinlich.

Am nächsten dürfte unser, Fig. 1 abgebildeter Steinkern einer Frucht, nach Gestalt und Grosse

der Frucht einer javanischen, dem Artennamen nach mir unbekannten, Eichelart stehen, welche mir vorge-

1 egen hat. Freilich hat diese Eichel, Avie alle andern Eicheln auch, keine Längs-, sondern nur eine vom

Scheitelpunkte auslaufende radiale Reifung. Wenn man aber bedenkt, dass jene zarte radiale Reifung

der Fruchthülle auf dem Sandsteine überall keine Spur zurücklassen konnte, dass aber die lederartige

Fruchthülle, sobald sie längere Zeit vom Wasser bedeckt gewesen und erweicht worden war, der Länge

nach runzelig geworden, geplatzt und am Ende von der Sandsteinmasse erfüllt worden war, so musste der

Steinkern, welcher auf diese Weise entstand, nothwendig auch jene Runzeln zeigen; somit würde die An-

nahme, dass wir es hier mit dem Steinkerne einer sehr grossen Eichelart zu thun haben, wenigstens nicht

aller Wahrscheinlichkeit entbehren , dass aber Eichen zur Zeit des Kreidegebirges schon lebten, unterliegt

keinem Zweifel. Sind nicht vielleicht manche der Weidenarten der Kreideperiode eher zu den Eichen zu

stellen? Wenn erfalirungsmässig die meisten in der Tertiärperiode vorkommenden Eichen, ausser den

kastanienblätterigen, den weidenblättrigen Eichen Amerika's entsprechen, so möchte diese Form wohl auch

in der Kreidezeit ebenfalls schon vorhanden gewesen sein.

H. Etfingsimusenia Stichler.

Credneriae sp. sp. zum Theil. — Chondrophyllum Bronn.

Folia vel rJwmboidea , vel cnneifolia, basi attemiata, vel transverse elUptica
,

pefiolata. Nervi

foliares triplicis generis: nervi primarii subrecii, nervi sectmdarii ramosi, e nervo primario

sub angvlo acuto abeuntes; nervi tertiarii e nervo secundario prima egredientes arcuatim

conjuncti, folii marginem non contingenfes ; nervi tertiarii reliqui angulo subreclo e nervis

secundariis reliquis exeuntes retem venosam formantes.
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1. Ettingssausenia cuneifolia mihi. Credneria cuneifolia Bronn, Lethaea, 1. Aufl. S. 583, 3. Aufl.

Bd II. Th. V. S. 55. Taf. 28. Fig. 10.; Unger Gen. S. 422.

Niederschöna, Schieferthon des untern Quaders.

2. Ettingshmtsenia grandidentata mihi. Credneria grandidentata Ungar Bot. Zeit. 1819. S. 348.

Taf. 5. Fig. 5, Gen. S. 422.

Ebendaselbst.

3. ? Etiingshausenia expatisa mihi. Credneria expansa Brongniart, Chronol. Uebersicht d- Vegetat.

Per., deutsch von Müller, S. 53, noch nicht beschrieben.

Ebendaselbst.

4. "i Etiingshausenia tremulaefolia mihi. Credneria tremulaefolia Brongniart, a. a. 0., noch nicht

beschrieben.

Ebendaselbst.

5. ? Ettingshausenia Geinitziana mihi. Credneria Reichi Geinitz, Charakteristik, S. 97; Gaea Sax.

S 133; Quadersandstein Geb., S. 274. — Credneria Geinitziana Unger, Bot. Zeit. a.a.O.,

Gen. S. 422.

Ebendaselbst und zu Strehlen im Plänerkalk.

Ob vielleicht die Arten Nr. 3 und 4 mit dieser identisch sind?

6. Ettingshausenia Sternbergi mihi. — Phyllites repandus Sternberg, Vers. Heft 2. S. 29. Taf. 25.

Fig. 1. — Acerites repandus Unger, Gen, S. 453. — Credneria Sternbergi Brongniart,

a. a. 0.

Tetschen in Böhmen, unterer Quadersandstein.

7. Ettingshauseniae sp. sp. mihi. — Credneriae sp. sp. von Otto, Addidamente , Heft 2. S. 47.

Taf. 9. Fig. 8, 9, 10.

Paulsdorf bei Dippoldiswalde, Schieferthon des untern Quaders.

8. ? Ettingshausenia reticulata mihi. — Credneria reticulata Eichwald, einige paläontol. Bemerkun-

gen über den Eisensandstein von Kursk, im Bullet. Soc. des Natur, de Moscou, 1853, S. 230.

Fig. 3.

Kursk, Eisensandstein (? unterer Quader).

10. "? Ettingshausenia venulosa mihi. — Credneria mmdosa Eichwald, a. a. 0. Fig. 4; — Cred-

neria magnoliaefolia; Quercus magnoliaefolius Eichwald, Geognosie Russlands in Er-

mann, Archiv VI. 582. — Phyllites Kamyschinensis Göppert, in Murchison Russia,

Vol. 11. Fig. I. 2. Taf. G. — Quercus Kamyschinensis Unger, Gen. 401.

Ebendaselbst.

11. 1 Ettingshausenia spathulata mihi. — Credneria spathulata Eichwald, Paläontol. Bemerkungen

a a. 0. Fig. 6.

Ebendaselbst.
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Die letztere Art dürfte übrigens, wie mir Debey (in litt) richtig bemerkte, auch mit Eltings-

hansenia wenig gemein haben, und füglich zu den Phyllites zu stellen sein.

4.

lieber Salicites fraßiliformis Göppert.

Im obern Quadersandstein des Heidelbergs bei Blankenburg — nicht auch, wie Geinitz bemerkt,

in Sachsen und Böhmen — fand sich der Pflanzenrest, welchen Zenker in den „Beiträgen" S. 22 als

Salix fragiliformis beschrieb und Taf. 3 H abbildete. Ob derselbe wirklich zu Salix und nicht vielmehr

zu Quercvs gehöre? ist mir stets zweifelhaft geblieben. Bereits Zenker bemerkte a. a. 0. S. 23

über diesen Pflanzenrest, „dass dieses Blatt grosse Aehnlichkeit mit ausgewachsenen Blättern der Bruch-

oder Glasweide QSalix fragilis Linne) besitzti wird nicht leicht Jemand bestreiten; allein, dass sie damit

identisch sein sollte, möchte kaum zugegeben werden können. Denn nicht allein , dass die Blattform von

letzterer mehr ei-lanzettförmig erscheint, während sie am Blatlabdrucke eher einer Ellipse gleicht, die an

beiden Seiten zugespitzt wird, verschmälert sich auch das Blatt von Salix fragilis in eine schmächtigere

Spitze, so dass man es durch „folivm acuminatum"' (zugespitzt) bezeichnen müsste, während, wie es den

übrigen Verhältnissen entspricht, dieser Blattabdruck nur als spitzig (acutum) gelten könnte. Zu dem

kommt noch , dass eine solche Vereinigung fremder Formen *') mit bekannten mancherlei Gründe gegen

sich hat; auch gewähren im vorliegenden Falle die Blätterzähne Unterscheidungsmerkmale." Diese Zweifel,

welche gegen die Affinität jenes Blattabdrucks mit Salix fragilis obwalten, veranlassten sicher auch mei-

men Freund Göppert, dieses Blatt statt Salix, wie von Zenker geschehen, „Salicites'^ fragiliformis

zu benennen.

Nun dürfte freilich daraus allein, dass hier eine bekannte Form vereinigt mit fremden Blattformen

vorkommt, ein Zweifel gegen die Affinität des Salicites fragiliformis mit der Gattung Salix noch nicht

herzuleiten sein, da wir auch jetzt tropische Weiden, wie z. B. Salix Hvmboldiana Willdenow aus

Südamerika; S. Bonplandiana Humboldt aus Mexiko; S. oxyphylla Humboldt aus Neuspanien kennen,

von denen namentlich die letztere Art unserm Salicites fragiliformis sehr entspricht, mithin die Möglich-

keil vorliegt, dass mit Credneria, Geinitzia und den übrigen tropischen Begleitern der Crednerien zur

Kreidezeit auch schon tropische Weiden zusammen lebten. Nur bliebe immerhin, hätten wir hier wirklich

einen Rest einer vorweltlichen Bruchweide vor uns, auffallend, dass Blätter so selten und Astreste gar

nicht vorkommen. Endlich kann, wie Oswald Heer (Flora lest. Helvetiae, Bd. II. S. 2.5) so richtig

bemerkt, nicht von allen Blattresten der Vorwelt, welche die Charaktere der Weidenblätter haben,

gesagt werden, dass sie auch Weidenblätter sind. Allein in Süd- und Nordamerika, überhaupt so

reich an Eichenarten der mannichfachsten Formen, leben auch Eichenarten mit schmalen, lanzettför-

migen, bezüglich linearen Blättern, mit Blättern von so grosser Aehnlichkeit mit denen der Weide, dass

man sie sicher für Weidenblätter erklären wird, werden sie allein vorgelegt, noch vielmehr aber, wenn

*) d. b. der in den Crednerien an derselben FundstäUe auftretenden fremdartigen Blattformen, wie aus Zen-
kers Bemerkungen a. a. 0. S. 22 hervorgeht.
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sie in Abdrücken vorgelegt werden. Ich erinnere nur an: 1) aus Nürdamerika: Quercus pumila

Walt zwischen Savannah und Ebenezar; Qu. Phellos Linn6, auch geradezu die Weideneiche genannt,

von New-Yersey bis Florida; Qu. virens aus Charlestown in Carolina; Qu. cinerea Michaux in beiden

Carolina und Georgia; — 2) aus Südamerika: an Quercus lanceolata Humboldt aus Neu -Spanien

zwischen Moran und Santa Rosa; Qu. crassipes Humboldt bei Santa Rosa; Qu. crassipes Humboldt,

Var. angustifolia aus Neu-Spanien bei Ario und Qu. confertifolia Humboldt zwischen Guanajuato und

Santa Rosa. Von diesen stehen unserem Salicites fragiliformis namentlich die Blätter von Querctis cras-

sipes Var. angustifolia sehr nahe und die von Quercus confertifolia am nächsten. Also dürfte die Mög-

lichkeit sehr nahe liegen , dass Salicites fragiliformis gar keine Salicinee , sondern vielmehr eine Quer-

cinee, ja vielleicht dann der oben S. 65 beschrieben? Steinkern einer Frucht (Fig. 1) zu ihr gehörig

war und unser Pflanzenrest, sollten weitere Entdeckungen vollständigerer Exemplare, als das von Zenker

abgebildete, meine Muthmaassung bestätigen, als Querciies Zenckeri aufzuführen wäre.

Immerhin aber dürfte bei der Ungewissheit, welche nach dem vorstehend Vorgetragenen entschie-

den über die dem Salicites fragiliformis gebührende Stellung zunächst bleibt, es zweckmässig sein, ihn

bis zu ganz sicherer Bestimmung unter Phyllites zu belassen, wie ich mit Debey (in litt.) übereinstimmend

zu bemerken nicht umhin kann.

Am Schlüsse meines anspruchslosen ersten Beitrags zur Kenntniss der vorweltlichen Flora des

Kreidegebirges des Harzes meinen herzlichsten Dank den Herren , welche als liebe Freunde mein Unter-

nehmen förderten: Bouche, Debey, Ewald, Hampe, Kützing, Sporleder. Hampe veranlasste

meine Arbeit durch freundliche Aufmunterung und Ueberlassung des Materials in Originalen und Zeichnun-

gen; er und Sporleder, welcher wie Bouche schöne Exemplare lebender Pflanzen (Coccoloba- und

Cissus-Arten) mittheilte, unterstützten die Diagnosirung; geologische und paläozoologische Bemerkungen

lieferte Ewald; Debey und Kützing gaben paläophytologische Winke.
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Verzeichniss der Abbildungen.

Fig. 1. Steinkern einer Frucht — ? ob Eichel? — (Seile 58, 65.)

„ 2. 3. Credneria integerrima Zenker. (Seite 64.)

„4. — denticulata id. (Seite 64.)

„5. — subtriloba id. (Seite -64.)

, 6. 7. — acuminata H a m p e. (Seite 64.)

„ 8. 9. — triacuminata id. (Seite 64.)

„10. — subserrata id. (Seile 64)

„ 11. Steinkern eines Stengels von Credneria. (Seite 51, 58, 68, 65.)

, 12. Delessertites Hampeanus Stiehler. (Seite 56.)

„ 13. Juglans Humboldtana id. aus dem Schieferthone der Kreideschichten von Cerro de

S. Juan in Neu-Granada. (S 63.)

Anmerkung.

Die Figuren 2 — 10, sowie Fig. 12 sind unter Aufsicht des Herrn Apothekers H a m p e in Blankenburg;

die Fig. 1 und 11 unter meiner Aufsicht in Wernigerode; Fig. 13 ist von Herrn Dr. Ewald in Berlin —
sämmtliche Figuren nach den Originalen — gezeichnet. Wenn auch die Fig. 2. 3. 4. 5 dargestellten Credneria-

Arten bereits Zenker hat abbilden lassen, so erschien doch deren nochmalige Abbildung nach später aufgefun-

denen guten, vollständigen Exemplaren nicht ohne Interesse, selbst zweckmässig zu sein.
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